
Podium 3
Gestern und Morgen 
16.30 – 18.00 Uhr
Referenten: 
Jan-Georg Gerber und Justus Wertmüller
 

Die Gegenwart verändert nicht allein die Zu-
kunft, sondern auch die Vergangenheit: Der Anfang 
ist immer über das Resultat vermittelt. So geben die 
derzeitigen Proteste nicht nur einen Vorgeschmack 
darauf, was hierzulande droht, wenn sich die Kri-
se ausweitet: ein wildes Hauen und Stechen, der 
Rückwurf auf Clanstrukturen, die sowohl familiär 
als auch regional oder beruflich sein können, und 
eine Elendsselbstverwaltung wie sie etwa auf dem 
Tahrir-Platz beobachtet werden konnte, wo Fuß-
ballhooligans über Ordnung, Sauberkeit und die 
korrekte Entsorgung der Fäkalien wachten. Zu-
gleich legen die stetigen Vergleiche mit der Revolte 
von 1968 nahe, dass sich auch damals ganz andere 
historische Triebkräfte Geltung verschafften als von 
den Parolen der Protestbewegung nahegelegt wur-
de: Triebkräfte, die möglicherweise denen ähneln, 
welche die Menschen heute weltweit auf die Straßen 
und Plätze strömen lassen.

Jan-Georg Gerber schreibt u.a. für Bahamas 
und Jungle World. Justus Wertmüller ist Redakteur 
der Zeitschrift Bahamas.

AG Antifa

Die AG Antifa ist ein Arbeitskreis des Studie-
rendenrates der MLU Halle. Sie besteht mittlerweile 
seit mehr als siebzehn Jahren. Die AG Antifa beruft 
sich auf einen Antifaschismus, der an der Kritischen 
Theorie Theodor W. Adornos und Max Horkhei-
mers geschult ist und stellt dementsprechend den 
Antisemitismus ins Zentrum ihrer Betrachtung des 
Nationalsozialismus. Sie hält es darüber hinaus mit 
Horkheimers Diktum, dass heute die Gesellschaft 
nur durch den Antisemitismus richtig verstanden 
werden kann.

Aufgrund ihres zentralen Betätigungsfeldes, 
der Universität, setzt sich die Arbeitsgruppe zwar 
regelmäßig in kritischer Weise mit studentischen 
Verbindungen, die ihre Rolle bei der Zerstörung 
der Weimarer Republik noch heute leugnen oder 
verniedlichen, auseinander. Aufgrund historischer 
Erfahrungen vom Nationalbolschewismus der 
zwanziger und dreißiger Jahre bis hin zu linken 
Gruppen, die sich die Vernichtung Israels, des 
Staates der Überlebenden des Holocaust, auf ihre 
Fahnen geschrieben haben, weiß sie jedoch, dass 
auch die politische Linke nicht stets mit der Partei 

der Aufklärung identisch ist. Sie versucht, dieses 
Wissen in und mit ihren Veranstaltungen zu reflek-
tieren.

Im Zentrum ihrer Arbeit steht dementspre-
chend weniger die Aufdeckung rechter Strukturen 
oder Aktivitäten gegen Neonaziaufmärsche und 
-versammlungen (auch wenn dies im Einzelfall 
durchaus wichtig sein mag). Die AG Antifa orga-
nisiert vielmehr Vorträge, Seminare, Diskussions-
veranstaltungen und Filmreihen, die über das enge 
Feld Neonazismus und Neue Rechte hinausweisen. 
Antifaschismus, so ihre Überzeugung, beginnt 
nicht bei der Sitzblockade gegen den Neonaziauf-
marsch, er besteht vielmehr in der Stärkung kriti-
schen, d.h. aufklärerischen Denkens.
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Konferenz der AG Antifa:
Protest und Projektion – Der weltweite Aufstand
Samstag, 18. Januar 2014, 
Dachritzstraße 6 (Institut für Musik),
Halle an der Saale

Einleitung

Es ist noch nicht lange her, da konnte teils kri-
tisch, teils beruhigt erklärt werden, dass sich die 
Menschen ihrem Schicksal willfährig ergeben und 
nicht daran denken, geschichtsmächtig zu werden. 
So blieb nicht nur der Kampf um Befreiung aus. 
Auch die Apokalypse, die als Kollektiv losgelassene 
Einzelne ohne weiteres auszulösen imstande sind, 
ließ glücklicherweise auf sich warten. Inzwischen 
ist die Zeit, in der von den lethargischen Massen 
geschrieben werden konnte, jedoch vorbei. An allen 
Ecken und Enden der Welt kracht es. Von Rio bis 
Kairo, von Göteborg bis Athen und von Stuttgart 
bis Istanbul: Als hätten sie die Parole vom „kom-
menden Aufstand“, die eine französische Situati-
onistengruppe vor einigen Jahren ausgab, als Auf-
forderung begriffen, ziehen die Menschen überall 
auf die Straße. Mal bringen sie ihre Isomatten und 
Zelte mit und besetzen den öffentlichen Raum, mal 
zerlegen sie die Innenstädte. Taz, Zeit, Spiegel und 
Co. behaupten, einen weltweiten Kampf für Demo-
kratisierung und mehr Bürgerbeteiligung zu erken-
nen; die radikale Restlinke will in den Krawallen, 
Kämpfen und Platzbesetzungen die Vorboten der 

Weltrevolution sehen: So setzten sich die schlechter 
verdienenden Genossen schon bald nach dem Be-
ginn der Proteste in Busse und fuhren als Krawall-
touristen nach Griechenland; die besser Betuchten 
flogen nach Kairo oder Tunis.

Zumindest einige Nachrichten vom weltweiten 
Aufstand wollen allerdings nicht so recht mit der 
euphorischen Deutung von einem „neuen 1968“ 
zusammenpassen, von dem einige Beobachter spre-
chen. In einigen Ländern haben sich Islamisten an 
die Spitze der Proteste gestellt; auf dem Peloponnes 
und den griechischen Inseln mischen Neonazis 
kräftig mit, während ein Teil der Linken die Juden 
für die Übel der Welt verantwortlich macht. Auch 
im syrischen Bürgerkrieg ist die Unterscheidung 
zwischen den good und den bad guys nicht mehr 
möglich. Wer gegen Despoten, Tyrannen und elen-
de Verhältnisse anrennt, tut das nicht immer mit 
den richtigen Mitteln, Begründungen und Zielen.

Das heißt: Entweder hat die Rede vom „neuen 
68“ weniger mit der Situation in Ägypten, Grie-
chenland, Spanien, Syrien usw. zu tun als mit den 
Wünschen und Sehnsüchten der hiesigen Öffent-
lichkeit. Oder aber die landläufigen Vorstellungen 
von 1968 als dem Jahr von Liberalisierung, De-
mokratisierung und dem Ausbruchsversuch aus 
den versteinerten Verhältnissen müssen revidiert 
werden. Auch hierfür spricht einiges. Zumindest 
mit Blick auf Ägypten und Syrien hat sich dem-
entsprechend schon längst jene Verlaufsform ab-
gezeichnet, die den Internationalismus hierzulande 
stets prägte: Der blinden Begeisterung folgt blinde 
Ignoranz; ohne Fehleranalyse und ohne das vorhe-
rige Paradies von Revolte und Demokratisierung 

auch nur noch eines Blickes zu würdigen, werden 
die revolutionären Sehnsüchte kurzerhand in ande-
re Gegenden des Erdballs verlagert.

Es stellt sich damit sowohl die Frage nach den 
Hintergründen der hiesigen Reaktionen auf die 
weltweiten Aufstände als auch nach dem Charakter 
der Proteste: Was ist von den Riots und Kämpfen in 
Ägypten, Griechenland, Brasilien, Spanien usw. zu 
halten? Welche Gemeinsamkeiten und Unterschie-
de gibt es? Warum brechen die Proteste gerade jetzt 
aus? Und: Welche Zukunft haben die weltweiten 
Aufwallungen vor sich?

Podium 1 
Campen und kämpfen 
12.15 – 13.45 Uhr 
Referenten: 
Magnus Klaue und Philipp Lenhard

Wer einen genauen Blick auf die weltweiten 
Aufwallungen wirft, erkennt zwei Protestformen: 
Die einen schnappen sich ihre Schlafsäcke und 
campieren auf öffentlichen Plätzen, die anderen 
binden sich Taschentücher vors Gesicht und ziehen 
mehr zerstörend als plündernd durch die Städte. 
Diese beiden Varianten der Erhebung scheinen für 
eine jeweils unterschiedliche Klientel zu stehen: In 
der Besetzung des öffentlichen Raums spiegeln sich 
die Abstiegsängste der Mittelschichten. Hier ziehen 
diejenigen auf die Straße, die noch etwas zu verlie-
ren haben. Sie signalisieren durch ihre Protestform, 
dass sie zu bleiben gedenken. Auf der anderen Seite 
stehen jene, die nicht mehr absteigen können. Da 
sie nichts mehr zu verlieren haben, zerstören sie 
blindwütig alles, was ihnen in den Weg kommt: 
sowohl das, was sie selbst nicht mehr ertragen, als 
auch das, was unerreichbar für sie ist.

Magnus Klaue ist freier Autor und schreibt re-
gelmäßig für Bahamas, Jungle World und Konkret. 
Philipp Lenhard ist freier Autor und Redakteur der 
Zeitschrift Prodomo.

Podium 2
Projektion und Praxis
14.30 – 16.00 Uhr 
Referenten: 
Harald-Jürgen Finke und Anja Finow

Abgesehen von den Protesten gegen Stuttgart 
21 und ähnliche Projekte ist der weltweite Aufstand 
in zweifacher Weise in Deutschland angekommen. 
Auf der einen Seite legt die linke und linksliberale 
Öffentlichkeit eine Begeisterung für die Demons-
trationen in Kairo, Istanbul oder Athen an den 
Tag, als würde dort für die originären Interessen 
des hiesigen wutbürgerlichen Mittelstands auf die 
Straße gegangen. Auf der anderen Seite scheinen 
die Krise und die Aufstände dafür zu sorgen, dass 
vermehrt Asylbewerber und Arbeitsmigranten den 
Weg nach Deutschland finden. Gegen diesen Zuzug 
finden insbesondere im Osten der Republik längst 
Mini-Aufstände statt, die sich in vielerlei Hinsicht 
von den Ereignissen der 1990er Jahre unterscheiden 
und es genau aus diesem Grund ratsam erscheinen 
lassen, den Zustand der Republik noch einmal ge-
nauer unter die Lupe zu nehmen.

Harald-Jürgen Finke ist Redakteur der Zeit-
schrift Bonjour Tristesse. Anja Finow spricht als 
Vertreterin der AG „No Tears for Krauts“.


